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D  5  Kind muß wiſſen, daf  4 der heiligen Euchariſtie der göttliche Helland 3u ihm omint Es muß glauben IN einen Hott Iu drei Perſonen,daß die zweite Perſon ù unſerer Rettung Am Kreuz geéſtorben iſt daßHott das Gute ewig belohnt und d  8  3 V

⁰

ſe ewig beſtraft —86 iſt allés,
Wwas das Kind kennen und glauben muß. Es dürfte ſehr wenig M  (U  9e und
Zeit erforderlich ſein, Im iéſeés MaßUKenntniſſen dem Kinde mitzuteilen.Nun aber die Kirche ſich mit diéeſem kindlichen Wiſſen begnügt,dann haben wir nicht das I mehr 3 verlangen. Selbſtverſtändlichſoll, Die das Dekret ſelber 68 verlangt, der religiöſe Unterricht mit mög⸗lichſter Gründlichkeit. dem Kinde weiter Tteilt werden.“

R  VI müſſen M dieſem Punkte N Deutſchland Ctwas umlernen.
—  —/  2 verſtehen 68 3u würdigen, ie ältere Geiſtliche an ihrem ſorgfältigenKommunionunterricht mit Anzger Seele hängen, aber in dieſer Fragehat doch die Kirche da entſcheidende Dr und manche gütgemeinteVerteidigung der deutſchen Praxis cheint Uuns micht den Anſchauungende  9  38 Kommuniondekretes Pius dieſ68 großen Mannes der V brſehung, 5  1 entſprechen.

Der ſorgfältige Unterricht vor der Erſtkommunion, Die EL ſeither ů— —  —
II Deutſchland, vo E viele Kinder leider Erſt mit 14 Jahren ihre erſteeilige Hommunion empfingen, üblich war, könnte ſehr gut als V  Dr
bereitung 5 Eintritt Ins Lehen der Entlaſſung aus der
Schule ſtattfinden. Es wäre dann weniger Ein ausführlicher Unterrichtüber da heiligſte Altarſakrament, der 10 Im Verlaufe der Schulkatecheſegegeben wird, erforderlich, Als ein Unterricht über die Hauptirrtümerund Gefahren unſerer Zeit, Unterricht üher die Kontroversfragen zwiſchenKatholiken und Proteſtanten, Unterricht über die Ehe, El

tſprechendeP  flichtenlehre und ähnliche Fragen am Plat  *  85 ferner Eine entſprechendeaszetiſche Vorbereitung. Wie viel wirkſamer ſind dann Exerzitienals bei zehn⸗ und elfjährigen Kindern! An manchen Orten hatſchon mit großem E  9e damit eine feiérliche kirchliche und weltlicheAbſchiedsfeier us der Schule verbunden. Man kann dringendwünſchen, daß dieſe ſegensreiche Einrichtung eine weite Verbreitungfinde. Es exiſtieren bereits gedruckte Anweiſungen U dieſem ZweckeMainz. Ir Be (ke V, Regens.(Die flit des Almoſens tratz Steuerlaſt.) Cajus, ein
reicher Gutsbeſitzer, glaubt der Pflicht Almoſen U geben, darun
frei 3 ſein, weil , Die meint, die öffentliche Armenpflege für dieé
Bedürfniſſe der Armen hinreichend ſorgt und er als Steuerträger u den
Auslagen, velche die Armenpflege erfordert, ein Namhaftes eitrage.Der Seelſorger, bei dem ſeine Oſterbeichte verrichtet, ſucht ihn ver—
geblich davon u überzeugen, doß EL durch ſeinen Steuerbeitrag dem
Hehote der chriſtlichen &  lebe keineswegs genüge; teilt hH aAber doch,obhwohl nicht ohne Furcht, Einen Unwürdigen abſolvieren, dieé 08
ſprechung. Frage: ſt die Furcht des Seelſorgers wohl begründet?Genügt der reiche Steuerträger als olcher der 10 die Armen nach
ſeinem Vermögen unterſtützen?



bhldes Alten des Neuen — EnDie Heilige Schrift
viele und kräftige Aufforderungen Almoſenuſpenden.Bald preiſ
ſie den hohen Wert desſelben und deſſen herrliche rüchte; bald wieder
verurteilt ſie die Herzenshärte der Reichen, die ſich dieſer Pflicht ent⸗
ziehen und weiſt hin auf die verderblichen Folgen derſelben. „Mein
Sohn, entziehe nicht dem lrmen — Amoſen.“ Ecclus. 4, „Wer
ſein Ohr verſtopft vor dem Schreien des Armen, der wird auch rufen,
ab  0  1 nicht er  5  öri werden.7 IOV 21, 1* Daß Almoſenſpenden für
den Reichen IM allgemeinen Verpflichtung Suh Q ſt, erhellt
deutlich aus dem Urteile, 05 einſt der göttliche Richter üher die V  er
worfenen fällen wird„Weichet von Mi, üihr Verfluch  —  ten denn
ich war hungrig und ihr habt mich nicht geſpeiſt 7 ſowie — den
Worten des heiligen JJohannés Joa. , 17 „Wer dieé Güter diefer
Welt 901t und doch, wenn Cr ſeinen Bruder No leiden ſieht, ſein Herz
bvor hm verſchließt, Die Aeibt die V  jebe Gotte hm?“

NII ſtrenge Pflicht, moſen ſpenden, tri

1＋

—bekanutlich nach der
Lehre der Moral dann EIn, wenn einerſei die Not des Nächſten *

Hilfeleiſtung dringen ordert und anderſeits der CUeberfluß
ONn zeitlichen Gütern beſitzt; und 1E größer die Not des Armen iſt und 1E
reichlicher der Ueberfluß des Wohlhabenden, ſchwerer iſt auch die
Pfli werktätige Liebe n dem Armen üben.

Hinſichtlich des Ueberfluſſe unterſcheiden die Moraliſtendie C
lua vitae; ES ind jene Güter, dienman noch ohne Gefahr für Leben
und Geſundhei entbehren kann; die superklua Statut Einkünfte,
die dem Reichen ſeinem und der Seinigen Lebensunterhalt und
ſtandesgemäßen Auskommen nicht notwendig ſind Nach der gewöhn⸗
lichen Anſicht, der ſich auch der heilige Alfons anſchließt, eſteh für den
Reichen eme obligatio Sub gTaVI, von ſeinem Ueberflu (superklua statul)
den Armen Almoſen penden, und zwar nicht bloß, enn dieſee ſich
M der äußerſten bder M ehr ſchweren Not befinden, ſo daß ſie
ohnedie von Clte des Reichen Geſundheit und en einbüßen
würden:ſondern aucheiIN der gewöhnlichen Notlage (necessitas communis).— Der heilige lfons zitiert Unter anderen Autoren auch Laymann,
indem eV chreibt (I. 14, 32 CIN gentit Laymann, Ubi, liéet hand
obligationem diéat NON 6886 SUub 34  7 Aln malo statu

divitem, JUl mendicos inhümaniter repelleret. Der
Reiche braucht jedo nicht allen und jedem dieſer BedürftigenAlmoſen

ſpenden, noch auch ſeinen galtzen Ueberfluß an die Armen ver⸗
teilen; EL genüg ſeiner Pflicht, bvenn ELr ſeinen, 3zUum ſtandesmäßigen
V  ehben überflüſſigenGütern Da den fünfzigſten Teil, 577 den lemen
zukommen läßt. (V Alphons H. rdaG 4, I Wohl mit Recht macht
hie  — Göpfert die Baomerkung 77  EI der Imuiu  43 mehr wachſenden Un
gleichheit des Beſitzes, wonach ſich das HKaHital! mehri1 denHänden
weniger anhäuft, ſcheint der gegebene Prozentſatz kaum mehr u 9E
nügen.“ Handelte 68 ſich nun beim Almoſenſpenden darum;,
daß der Reiche von ſeinem Ueberfluſſe entſprechenden Teil zuu

7  Theol.-„prakt QAuartalſchrift“ 1999.
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Unterſtützung der Armen mmer verwende ſe C8 freiwillig oder
gezwungen ſo dürfte heutzutage, bei der drückenden Steuerlaſt die
Anſicht des aiu daß ELr als Steuerträger zUm 0 der Armen M
hinreichendem Maße beitrage nicht ganz verwerfen ſein denn aus
den Steuergeldern werden 10 die Uslagen für die öffentliche Armen
verſorgung IN ihrer mannigfaltigen Form allenthalben verwendet.
ELr die chriſtliche &  iebe ſtellt höhere Anforderungen den Chriſten,
der mit zeitlichen Gütern reichlich verſehen iſt Um enſelben vollkommen
3 genügen, muß das moſen auch Geiſte der chriſtlichen Ae frei⸗
willig, nicht Qaus ang geſpendet werden. „Was btt angenehm und
ſeine Segens würdig ſein ſoll, muß mit reiheit, iebe und Freude

geweiht werden denn der Wille des Gebers nicht die Summe
ſeiner Gabe wiegt der agſchale der göttlichen Vergeltung 7 „Eine
abe auf Machtgebot hin iſt nicht mehr Almoſen, ondern Steuer und
Tribu (Koch, Moralth 48.) Zudem iſt ene falſche Voraus
etzung, daß die öffentliche Armenpflege den Bedürfniſſen der Armen
vollkommen genuge „Die ſtaatliche Armenpflege ſoll die private Armen
Pflege bloß Erganzen (Fr Ehrler ＋ ——— Auch die beſtorganiſierte Armen
polizei vermag N den Bedürfniſſen der Armen 3¹ genuügen Gerade
die Bedürftigſten und Würdigſten, die verſchämten Armen, entziehen
ſich der öffentlichen orgfalt, und wären ohne die freiwillige der
Reichen der größten Not preisgegeben.

De Beichtvater des Aju hat bH allen Grund anzunehmen,
daß dieſem ſeinem Bei  inde erlaufe des Jahres öfters Fälle

äußerſter oder wenigſtens chwerer Notlage begegnen namentlich
5  ur Zeit herrſchender Teuerung, daß En darum manchmal Kenntnis
erlangt einzelnen Perſonen oder Familien die ſich äußerſt dür
tigen Verhältniſſen befinden und gerade auf ſeine ilfe angewieſen ſind
2  In olchen Notleidenden teilnahmslos oobrübergehen ſie ihrem Elende
überlaſſen ohne Zweifel für Cajus grobe Verletzung der II
lichen Liebe Seine Ueberzeugung, auch gegen ſolche Arme durch keine
Pflicht zUum Almoſengeben verbunden 3u ſein weil o große Steuern
30 nur Verblendung, hervorgerufen ur ſeine ungeordnete
Anhänglichkeit an den Idi  en Beſitz Zudem verlangt die chriſtliche

iebe, daß das Almoſen Enmer eiſe geſpendet werde, daß mit dem
leiblichen Ohle zuglei guch das Seelenhei des Armen gefördert wird
Das ge  16 erfahrungsgemäß dann venn der V  lrme durch die I
chriſtlicher Wiehe geſpendete Unterſtützung 3zur Dankbarkei gegen btt

ſeinen Wohltäter angeregt und zugleich mit ſeinem Itteren Lof
0 urch verſöhnt wird daß eLr ſich Ur das Qan der chriſtlichen Liebe
mit den bevorzugten Elſen der Geſellſchaft vereinigt fhlt Dieſen
heilſamen influ auf das Seelenleben des Armen vermag die öffentliche
Armenpflege nicht auszuüben; denn bas vom Staate geſpendet wird,
EIan gewöhnlich als pflichtmäßige Leiſtung, wofür man keinen
ank ſchuldig iſt Der Reiche hat auch der menſchlichen Geſe

0
gegenüber heu tage dit ſpezielle Pflicht durch Eifrige Téilnahme



2  45  —

An den mannigfal en ita We Gefahr, die
öffentlichenRuhevonSeite der Proletarierdroht, von derſelbennach
Kräften erne halten INAnbetrachtde beſtehenden KlaſſenhaſſesDrrterr. zwiſchen Beſitzenden und Beſitzloſen,zwiſchen den reich Begüterten
und den Enterbten und Anbeträcht der angeſammelten
Summe von Unzufriedenheit unditterkeit, iſt 66 notwendig, daß der
Arme durch dieohlwollende Geſinnung und kräftige Hilfeleiſtung
gon Elte der Reichen verſöhntund vor der äußerſten Armut bewahrt
werde Die Wohlhabenden können und ſollen durch großmütige Mit
eilung bon ihrem Ueberfluſſe den Umſturzbeſtrebungen der Sozialiſten,
die gerade 1 der Unzufriedenheit der niederen Volksklaſſen ihre fe
Stütze finden, den EN entziehen. Göpfert äußert ſich hierüber alſo
„So überbrückt das Almoſen die Kluft zwiſchen reich ind aum, nicht
bloß ur die materielle Gabe, ſondern auch nach ſeiner ſittlichen Be—  qIII deutung Der Arme wird durch die be nicht entehrt,weil er das
Almoſen Aus der Hand Gottes entgegennimmt, der dem Reichen das
Geſetz des Almo ens auferlegt, und doch bleibt ihm die Pflicht der
Dankbarkei W der Liebe, aus und mit welcher derE leſeé
ſeine Pflicht erfüllt. Der El hatdber keinen Grund zum Hochmute
und zur Verachtung des Armen, weil zwar Unter den Menſchen wahrerXIIIIr KKrrnrexN Eigentümer, btt gegenüber aber OE Verwalter der Güter iſt und ſie

n Qarum nach dem illen ſeineserrn u berwenden hat Erhat doch
auch den gen des moſens, weil dieé Verwendung der Uter ſeiner
freilen Beſtimmung überlaf

4

ſen (Moralth. II 35.

Nach dem Geſagten iſt das Bedenken des Beichtvaters über die
nötige Dispoſition des Cojus wohl begründet. Er ird darumaltreuer
Verwalter des Bußſakramer tes bor Em- dahin wirken müſſen, durch
entſprechende Belehrungen und Ermahnungen den Pönitenten zur
chriſtlichen Liéebestätigkeit beſtimmen. Die Ausſprüche der Heiligen
Schrift, die Beiſpiele der Heiligen bieten hm dazu dié kräftiaſten Motive
Sollten ſeine Bemühungen fehlſchlagen, bas bei Menſchen, II
em der Geiz all  — dleren Gefühle erſtickt hat, wohl wahrfcheinlich iſt
V dürfte EeL hm doch NIU die Abſolution verweigern, — ſchwer
ſündhafte Verletzungder chriſtlichen 56  iebe M leich nſtatiert werden
kann. Dies ſcheint auch die Anſicht des heiligen Alfons ſein, derden
oben angeführten Text des Moraliſten Laymann mit folgenden. Worten
ſchließt: Verum sübdit, guo 60nfessarius 011 faeile tali poenitenti
absolutionem denégare Ebet, CUIII de Hae Obligatione qualis Sit doctores
⁰0n Consentiant. Wenigſtens wird EL ihm, um hu nicht dem religiöſen
Leben ganz entfremden,; die Abſolution bedingungsweif erteilen.
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